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Vierungstürme

in

Deutfchlaud.

in das frühere Schiff und den fpäteren Dreikonchenbau Dabei verführen auch

hier die Urkunden, allein zu Rate gezogen, zu irrigen Schlüffen.

Wenn fich früher am Grabmal des Grafen Gerard von Geldern folgende In-

fchrift auf einer Tafel befunden hat, fo bezieht fich das Wort »monq/Zerz'um« nicht

auf die Kirche: » Ob!!! anno milk/imo ducmtq/z'mo wlgeflmo nano, z_'pfo die Beati

Severi Epifcapz', Gfrm'dlr.t comes Ge/rz'eze el Zulplzoniae‚ qui cum Margm'e’la zzxare

fmz nd z'nflmzlz'am matrix /nae Rz'c/mra’ae de Naflow'a, primae /zuz'us locz‘ Abäaz‘zßbe

monaflerz'um fzma’zwif anno milk/imo ducem'eflmo decimo octaw‚ amöo in Im 1050

_/?pultzl« Im Jahre 1218 hatte die Kirche mit den Kreuzkonchen fchon beftanden.

Wahrfcheinlich iPt fie bei ihrer Umwandelung zur Klolterkirche überwölbt und mit

dem neuen VVeftbau verfehen worden.

In diefen Kreuzkonchen fteht im allgemeinen kein Altar.

Die friihgotifche Kunft übernimmt diefe Kreuzarmausbildung. So erhält die

Liebfrauenkirche zu Trier (begonnen 1227) und die St. Elifabethkirche zu Marburg

(begonnen 1235) vieleckig gefchloffene Kreuzarmc.

Es ift klar, dafs die Kreuzfchiffe den Raum in der Nähe des Chors, des Altar-

raumes, Hark erweitern und fo einer beträchtlichen Anzahl Andächtiger Raum dort

gewähren, wo fie gut hören und fehen können, fo dafs, befonders bei bafilikaler

Anlage, die Nachteile der Seitenfchiffe wenigfiens gerade an diefer wichtigen Stelle

ausgemerzt find.

d) Vierung und Vierungsturm.

Der Gedanke, die Kreuzung von Längsfchiff und Querfchiff durch einen Turm

zu betonen, ift uralt. Schon das Grabmal der Kaiferin Sal/a Placz'a'z'a zu Ravenna

(nach 430) zeigt eine kleine Kreuzanlage, deren Vierung durch einen niedrigen Turm-

aufbau ausgezeichnet ift. Innen ift er zugleich als höher geführte Kuppel fichtbar.

Einer der erften Vierungstiirme rheinifcher Kunft, der fich erhalten hat, if’t

derjenige der kleinen Doppelkirche Schwarzrheindorf bei Bonn (Fig. 183 69). 1149

legte der fpätere Erzbifchof von Cöln, Domprobft Arnold von Wied, den Grund-

fiein zu ihr auf feinem väterlichen Befitz, und 1151 wurde fie geweiht —— einer der

vielen Beweife, dafs auch im Mittelalter fchnell gebaut wurde, wenn die Mittel vor-

handen waren. Doch ift die Kirche fpäter, als ein Nonnenkloiter angebaut wurde,

verlängert worden. Sie war vorher ein griechifches Kreuz. Beide Gefchoffe find

gewölbt. Nur im Vierungsgewölbe der unteren Kirche if’r eine kleine Oeffnung an-

gebracht. Trotzdem hört man dafelbft in der oberen Kirche den Gottesdienft fo

deutlich, als ob er etwa im Kreuzfchiff abgehalten würde.

Die Doppelkapellen waren damals in Deutfchland fehr beliebt. Die bekannteften

find diejenigen zu Freiburg an der Unf’trut, zu Eger, zu Nürnberg, zu Goslar u. f. w.

Die Vierungstürme zu Laach (fiehe Fig. 132 u. 133, S. 93 u. 94) find gleich-

alterig mit dem Turm zu Schwarzrheindorf; fie find 1156 geweiht. Ebenfo verhält

es fich mit der Zwerggalerie, die hier oder zu Laach als die ältef’te bekannte am

Rhein angefehen werden kann. Die Gewölbe enthalten Bemalungen aus jener Zeit,

die nicht allzu gut aufgefrifcht find.

Aus derfelben Zeit ftammt der ebenfo mächtige, als prachtvolle Vierungsturm

von Grofs 51. ‚Martin zu Cöln (Fig. 184 59). Grafs St. ]llar/z'n war ein Schottenklof’cer,

d. h. irifche und fchottifche Mönche kamen feit den Zeiten des heiligen Bonzfacz'us

le) Nach: Bocx, n. a. O.
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jahrhundertelang nach Deutfchland und gründeten dafelbft Klöfler. Die Kirche

ifl: in drei den Einzelheiten nach völlig getrennten Bauzeiten entftanden. Aufsen

fieht man, dafs die Vierung nebf’c ihrem Turm nicht an das Langfchiff pafst, nicht

mit ihm aus einem Gufs entitanden iPc. Im Inneren fcheiden fich diefe beiden Teile

ebenfalls. Während jedoch Vierung und Chor von unten bis oben aus einem Gufs

entitanden find, aufsen wie innen, fo ift dies beim Langfchiff nicht. der Fall; das—

felbe zeigt zweierlei Hände. Man fieht im Triforiurn (im Laufgang unter den

Fenftern) und am Gewölbe des Mittelfchiffes frühgotifche Formen, während alles

übrige romanifch ift. Unterfucht man das Gewölbe näher, fo fieht man, dafs es

nachträglich eingebracht if’t; folglich war früher eine romanifche, flachgedeckte

Bafilika vorhanden. Es frägt fich nun, war diefe letztere eher als der Vierungsbau

vorhanden oder ift der Vierungsbau der ältere? Das letztere'ift aus folgendem

Fig. 1 83. Fig. 1 84.

 

Klofterkirche zu Schwarzrheindorf“). Kirche Oro/s St. film-tin zu Cöln 89),

Grunde unmöglich. Die beiden weftlichen Begleittürmchen des herrlichen Vierungs-

turmes fitzen auf den Seitenfchiffsgewölben auf, und zwar in einer Ecke derfelben.

Da es nicht möglich ift, diefe Gewölbe dem Turmbau nachträglich unterzufchieben,

fo müffen fie älter fein. Nun find folgende beiden Baunachrichten überliefert. 1171

wurde die Kirche eingeweiht, nachdem, wie gefagt, das Klofter fchon feit Pz'ppz'n’s

Zeiten beftanden hatte und fowohl der Bruder 0110 das Großen, Erzbifchof Bruno,

wie Erzbifchof Warz'nus Wiederherfteller des Klofters genannt werden. Ferner hat

fich eine Urkunde eines Abtes Symau (zwifchen 1206 und 1213) erhalten, in welcher

er beitätigt, dafs Rudmgerus, der in ihrer Kirche treulichit arbeitete, für fich

und feine beiden Frauen ]ahrgedächtniffe geftiftet habe. Rudengerus hat die früh-

gotifchen Gewölbe erfichtlich eingezogen, daher >>fia'e/iter laöorans z'7z edgflcz'o ecclqflae

noflrae«. Die Zeit um 1210 pafst zu diefen Formen gut. Dagegen iii 1171 die

Kirche mit ihrem neuen Vierungsbau eingeweiht worden.
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Fran22lifche Die riefigfien Vierungstürme hat die franzöfifche und die englifche Gotik ge-

und plant und begonnen. Doch ift auf uns kein franzöfifcher Vierungsturm völlig erhalten

englifche gekommen, da felbft derjenige von Rheims abgebrannt ift. Vz'o/let—le-Duc hat mit

[einem genialen Stift und [einer unvergleichlichen Kenntnis mittelalterlicher Bauten

\'ierungstiirme.

Fig. 185.

 
'1'olleHe-Duc’s Gefamtbild einer Kathedrale aus der erfien Hälfte des XIII. Jahrhunderts 7°).

eine Kathedrale mit ihrem ganzen Turmfchmuck und dem alle überragenden Vierungs-

turn] auf dem Papier entflehen laffen (Fig. 185 7°), wie fie wohl die Baumeifter um

1230 würden entworfen haben. Giebt es eine herrlichere und grofsartigere Schöpfung?

Welch ein Abfiand zum griechifchen Tempel! ‘.Velch ein riefenhafter Fortfchritt im

Können, Wifi'en und in der Gefialtungskraft! Welche fruchtbare Künftlerphantafie im

Gegenfatz zu derjenigen, welche den Tempel gefchaffen hat! Hier hatten die Baumeifler

T“, Nach: VIOX.LET-LEJ)CC‚ a. a. O,
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während eines einzigen Jahrhunderts die Grundlagen für ein nie gefehenes, nie da—

gewefenes Wunderwerk gefchaffen; in Griechenland haben 600 bis 700 Jahre immer

dasfelbe Tempelfchema mit fechs oder acht Säulen gezeichnet und kaum verändert.

Fig. 186.
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Dachreiter der Kathedrale zu Eu “)

Was iPc die tecl1nifche Leifiung eines griechifchen Tempels gegen eine Kathe—

drale?! Und welche Berechtigung hat das unentwegte, einfeitige und übertriebene

Lob diefer Griechenbauten und das ausfchliel'sliche Studium derfelben?

71) Nach ebendai'.


